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«In der Handschrift des Malers, mit
dei er beispielsweise das Wesen eines

steinigen Grundes andeutet, ist
graphologisch gleichzeitig Art und We
sen seiner selbst bekundet Subjektives
und Objektives durchdringen sich »

Dei Maler begnügt sich nicht damit,
(inen Augeneindiuck widerzuspiegeln
ei will das «Gedankliche der Land
schaft» ei fassen, das Charakteristische
der Dinge oder, wie Detain meinte,
line «Tugend» zur Darstellung brin
gen Mettici findet den Weg zum Tar

bigen übet das Ioimalc der Dinge, die
er malt

Der Künstler zeichnet unentwegt,
und besonders in jüngster Zeit skiz

zieit ei Kopfe in Bleistift und ge

lcgentlich auch in Öl, wobei abei seine

gezeichneten Blatter prägnanter, pci
sonlicher, expressiv ei ei scheinen als

die Skizze in Ol Er fühlt sich der
Wnklichkeit in lhiei eigentlichen
Schwcie und Existenz veipflichtet ar
beitct auch unter dem Anreiz dieses

Wnklichcn, aber seine Blatter geben
keine Nachahmungen dci Landschaf
ten, dei Kopfe, sondern sind
Übersetzungen des Gesehenen in eine sub

jcktive Zeichensprache kiaftiger, cha

iakteivoller Stuche
Wich in den Yktstudien, wie jenei

einci sitzenden Tiau, sind die Linien
ornamental und zugleich eneigic
ei füllt auf das Papier gesetzt. Aus dem
Netz dei Stnche und lhiem Rhyth
mus eigibt sieh die «Iigur«, die dei
Maler heiausheben will und die er

aus seinei Alt des Zeichensetzens ent
wickelt Mettier entfernt sich vom
Spiegelbild, wie es die Impiessiomsten
kannten, ebenso wie die Abstrakten
abei ei bleibt auf dem Weg von der

Nachahmung zui Abstraktion bei

einer kunstleusch selbständigen Ge

staltung aus dem Wesen dei zeichne
uschen Technik stehen.

Mehr noch als m den Malerei wild
in dei Zeichnung die Wnklichkeit in
ihiei Dynamik erfaßt und in ihrem
Ensemble Wiedel gegeben Die Hauser
von Porto d'Eicole, die Baume, das

Gelände weiden in lhiem laumlichen
\eihaltnis zut Wnkung gebiacht
Landschaften aus dei Umgebung von
Vvignon oder aus den Alpes Mauti

mes bleiben skizzenhaft in der Yn

deutung des Motivischen abei sind
wahr in der Wiedergabe des Wesent
liehen und in der Logik der künstle
rischen Aibcit Dabei zeigen diese

Blatter mehr latente Farbigkeit, eine
fi eiere Lichtbehandlung als die Ma
lercien des Kunstlers.

Man denkt bei diesen Zeichnungen
nie an die Motive, immer nur an die

Struktur der Linien und die Schwaize
auf dem Papier Die daigestcllte Land

schaft lost sich ab vom Objekt det

gegebenen I andschaft und beginnt
ihr zeichnerisches Ligenleben. Dei
Wechsel der Sti icharten ist groß, die

Ouahtat der Strichfuhi ung bestimmt
den Ghaiakter der einzelnen Blatter,
Impuls, Gedanke, Torrn vereinigen
sich, das Zeichensetzen fuhrt zum ge
schlossenen Bildeindruck, denn immer
verliert sich das chaiakteristisch Ein
zelne in einer maleusehen Bildeinheit

Das Mosaik
Von Martin Schmid

Die Zeitungen sind so voll von Be

richten über Unglücksfalle, Verbre
chen, Brutalitaten und Scheußlichkeiten

in aller Welt, in Terne und Nahe,
daß ein Gang durch die schattende
\llee oder m den nahen Wald nicht
beruhigt Aber dem Meister schau ich

gcine zu, erlost und gesammelt, wenn
ei auf seinem einfachen, niedern Ge

l List Steinchen um Steinchen in den

feuchten Moitel auf weißei Ostwand
des neuen Pflegerhauses an der Loe
stiaße fugt Ist's doch ein Werden, ein
1 ntstehn Ein Schmucken, wie es das

Woit Mosaik, vom Arabischen hei,
bedeutet, Schöpfen im Überfluß des

Schonen der aus dem soigenvoll lag
liehen empoihebt und erquickt

leinando Lardelli, der Puschlaver,
hat einen machtigen \oirat von Gra

nit und Maimoisteinchen in Italien
und im Tessin ausgewählt schwarze,

weiße, wasseihelle giune, gelbe, lost

rote Manchmal klingt kuiz, hau und
hell sein Hammetschlag, wenn einem
Plattchen die letzte Form und Gioße
fehlt Es sitzt Die Yibeit wachst Der
Meister wirft einen Blick auf die ent
lollte Skizze und fahit foit, wählt,
was ihm dienen muß, fugt ein, Stunde
um Stunde, lag um Tag, Woche um
Woche Links wachst begluckend ein
bunt belaubtes Baumchen aus dunklem

Gumd Der Pfleget eihalt, gelb
gewandet, allmählich Yntlitz und Ge

stalt Die weiße, lang hingestreckte
Gestalt legt sich in seine Obhut hin
ein I in stattlicher Baum mit brau
nen, hellgrünen und silbeigiauen
Blattern staikstammig und leich ge
astet, entfaltet sich und gliedert klar
und schon che voibestnnmte Ilache
Was nun lechts davon folgt, folgen
muß, wn wisscn's Der Lvangelist Lu
kas eizahlt's «Es begab sich aber von
ungcfahi daß ein Priester dieselbe
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Snaße Innabzog, det bah ihn und ging
\orubcr. Desgleichen auch ein Levit,
der an den Ort kam, sah ihn und ging
\orubci » Vlso muß Steinchen um
Steinchen nieder hei, damit das

(«leichnis sich vollende: der Weißgekleidete

am Wandeistab, der Schwarz-

gewandete, sie eilen, leicht nach vorn
geneigt, wie über eine Tieppenflucht
davon. Daiunter streckt endlich ein
Baum sein bizarres Geäst. Grüne
Steinchen, gelbe Steinchen, schwarze

Plättchcn, wasserheile Plattchcn, wci

will sie zahlen? Und eines Tages ist
das Mosaik vollendet Der Meister
betrachtet es prüfend, und es ist gut.
Die Unterschrift: «Evangelische Kran-
kcnpflcgerschule» konnte über dem

Ilauptpoital stehen. Es ist ja kein

Signet, es ist ein geschlossenes Kunstwerk,

das Gleichnis vom Samautcr,
das Lardelli geschaffen, sihon in
seiner einfach klaicn Komposition, in
der warmen Leuchtkraft seinci
Laiben, im handweiklich liebevoll
gefugten Detail.

Es ist fui viele eine cinste Straße,
die vorbeifuhit. Das große, weiße Kan-

lonsspital mit seinen vielen fenster
hellen Zimmein und weiter die Heil
anstalt fur die seelisch und geistig
(»etiübten sind stille Station Die Spi-
talbcsuchci (und unbcschweite Spa

zicigangci) weiden vor Laidellis Mo
saik stehen bleiben und dem Kunst
lei und den Auftiaggcbei innen woit
los danken Alles Schone ist Gabe der
C.ute und I rost dem, dci nicht allein
vom Brote lebt

Vom Buchertisch

Zwei grundlegende wissenschaftliche Werke
Von Christian Lorez

A Schorta Ratisches Namenbuch,
Band 2 Die neue Landeskai te 1 25 000

gibt nicht nur ein erstaunlich gutes
und klares Bild unserer Berge, Taler
und Seen, sondern enthalt auch etwa

dieimal mehr Lokalnamen als die al

tere Karte 1 50 000 Es sind freilich
noch lange nicht alle, denn der Raum
ist viel zu knapp, aber sie genügen
vollauf, um — wie wir hoffen — bei

möglichst vielen Wanderern das In
teresse fur das hochinteressante und
latselhafte Namengut zu wecken D^i
1 achmann weiß freilich schon lange,
daß die bundnerischen Oitsnamen ge
sammelt sind, und zwar im Ratischen
Namenbuch, Band 1 begonnen von
Robert v. Planta, ab 1925 weiterge
fuhrt von Andrea Schorta und 1939

ei schienen. Es darf und soll gesagt
weiden, daß die Sammlung, wie die

gegenwartig im Gang befindlichen
Neuaufnahmen fur die Grundbuch

Vermessung zeigen, erstaunlich voll
standig ist und fur diese wie fur die

Kartenbeschriftung ausgezeichnete
Dienste leistet.

Was bisher aber fehlte, war eine sv

stematische Erklärung des ratischen

Namengutes. Wettere 25 Jahre hat
\ndrea Schorta daran gearbeitet, und

1%1 is,t der lang erwaitcte zweite
Band erschienen, ein Werk von mehr
als 1000 Seiten Es wurde in Presse

und lachzeitschriften freudig begrüßt
und gewuidigt und hat dem Verfasser

hohe Anerkennung sowie den wohl
verdienten Dr h c der Universität
Bern eingetragen.

Das Werk ist keine Sonntagnach
mittagslekture, sondern ein Buch, in
dem man sein ganzes Leben lang blättern

kann In einem Zuge wird man
höchstens die Einleitung lesen können,
und das sollte man nicht versäumen
Man ersieht daraus in erster Linie,
wie sich Band 2 zu Band 1 verhält,
und ferner, was aus dem Band 2 noch
alles zu schöpfen ware: Siedl ungsge
schichte, Rechtsgeschichte, Geschichte
des Bergbaues, des Ackerbaues, des

Brauchtums und vor allem naturlich
auch eine Sprachgeschichte Graubundens.

Höchst eindrucklich zeigt das

Werk, daß gerade letztere in Tiefen
hinabreicht, deren wir uns im Alltag
nie bewußt werden Wir stehen oft
staunend vor einem Steinbeil, einer
Bronzefibel oder einer romischen
Heizanlage, nehmen aber alle Tage
Ortsnamen m den Mund, die wir nicht
mehr verstehen. Hier hilft nun das

neue Werk. Bequem findet man im
Index den gesuchten Namen, und die
romische Zahl daneben gibt auch gleich
darüber Auskunft, m welchem Teil
ei zu finden ist. Teil I enthalt die
Namen romanischen, lateinischen und
vorromischcn Ursprungs, Teil II die
Namen germanischer Herkunft, Teil
III die von Personen und lamilicn
abgeleiteten Bezeichnungen und Teil
IV die fraglichen. Rund 70 000 Orts
nanien hatte der Verfasser nach ihrer
Zugehörigkeit zu beurteilen, zu erkla
ren und einzuordnen, und selbst die
urkundlichen Tonnen fehlen nicht,
soweit sie uns ubciliefert sind Was

das heißt, kann man nur ahnen, und

wir wundern uns nicht, daß Prof.
Huber in seiner Besprechung dieses

Werk als die bedeutendste Leistung
der schweizerischen Romanistik seit
dem Erscheinen des Sprach- und Sach

atlas Italiens und der Sudschweiz be

zeichnet.

Auf einzelne Namen einzugehen,
müssen wir uns hier versagen, so
verlockend es auch ware. Wir heben als

besondere Leistung des Verfassers nur
die Teile III und IV hervor. Im er-

steren weist Andrea «Schorta nach, daß

viele Namen auf alte, uns heute
unbekannte Familien- und Personennamen

zuruck/ufuhren sind Urkunden

und das Studium samtlicher
Kirchenbucher haben dem Autor den
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